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Einleitung. 

lieber die Kirchengeschichte der ehemaligen Markgraf- 
schaft Bayreuth besitzen wir eine. besondere Darstellung. Der 
Bayreuther Konsistorialrat Kraussold schrieb im Jahr 1860 
eine „Geschichte der evangelischen Kirche im ehemaligen 
Fürstentum Bayreuth" als ; ,eine Festgabe zum fünfzigjäh- 
rigen Jubiläum k des Uebergangs dieses Fürstentums an die 
Krone Bayern. 4 * Keinen Anspruch auf selbstständigen Wert 
kann dagegen Medicus erheben, der in seiner ^Geschichte der 
evangelischen Kirche im Königreich Bayern diesseits des 
Rheins" 1 auch die kirchlichen Verhältnisse Bayreuths be- 
handelt, aber alle seine Mitteilungen darüber dem Werke 
Kraussolds entnünmt. Die Geschichte des Pietismus in 
Bayreuth hat bei Kraussold und darnach auch bei Medicus 
keine genügende Darstellung gefunden. 2 Wir erfahren wohl, 
dass der Pietismus einmal in diesen Gegenden Fuss fasste, 
wir hören die Namen einzelner Vertreter dieser Richtung, 
aber wie die Entwickelung selbst sich vollzog, wird uns 

1. Erlangen 1863. 

2. Kraussold behandelt den Pietismus S. 277 ff. Medicus 
S. 243 ff. 
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nicht gezeigt. Geradezu falsch sind die Angaben über den 
Pietismus in der Stadt Bayreuth. Kraussold sagt darüber: 3 
„Auch in Bayreuth wollten unter dem Vorgang des Hofpre- 
digers Silchmüller, des späteren Oeneralsuperintendenten, die 
Erbauungsstunden heimisch werden, mussten aber den mark- 
gräflichen Verboten gegenüber aufgegeben werden.'* Aehn- 
lich drückt sich Medicus aus. 4 In Wirklichkeit hat Silchmüller 
die Erbauungsstunden in Bayreuth eingeführt; allen Ver- 
boten zum Trotz haben sie sich behauptet. Noch mehr: unter 
dem Markgrafen Georg Friedrich Karl (1726— 1735) hatte der 
Pietismus in Bayreuth die Herrschaft in Händen. Silchmüller, 
der pietistische Hofprediger, hatte, von kurzen Unterbre- 
chungen abgesehen, den grössten Einfluss bei dem Markgra- 
fen. Erst unter dem folgenden Markgrafen. Friedrich, (1735 — 
1763) wurde seine Macht gebrochen. 

An diesen Vorgängen in Bayreuth hat Zinzendorf und 
seine Gemeinde lebhaften Anteil genommen. Diesem Um- 
stände ist es zu danken, dass in dem Archiv der Brüder- 
gemeinde zu Herrnhut reiches bisher unbekanntes und un- 
benutztes Material zur Geschichte Bayreuths In jener Periode 
sich findet. In erster Linie ist zu nennen Silchmüllers Brief- 
wechsel mit Zinzendorf, den ich in den Beiträgen zur bai- 
erischen Kirchengeschichte veröffentlicht habe. 5 Daneben 
kommen aber noch einige andere Dokumente des Herrnhuter 
Archivs in Betracht: Zinzendorfs Briefe an den Markgrafen 
Georg Friedrich Karl; einige Briefe, die der Graf auf seiner 
Reise nach Franken (1732) an seine Gemahlin Erdmuthe 
Dorothea von Zinzendorf schrieb ; der Briefwechsel zwischen 
Zinzendorf und dem Superintendenten Steinmetz in Neustadt 
an der Aisch; endlich die Briefe, die Layriz, der Rektor der 
Neustadter Gelehrtenschule an Zinzendorf und andere Glieder 

3. S. 289. 

4. S. 245. 

5. IX, 153 ff., 210 ff. (Im Folgenden abgekürzt: „Beitr."). 
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der Brüdergemeinde richtete.* Diese Briefe haben vor allem 
das Material für die vorliegende Arbeit geliefert; ohne sie 
wäre ich nicht im Stande gewesen, den Bayreuther Pietismus 
in dieser Weise darzustellen. Gerne ergreife ich die Gelegen- 
heit, dem Herrn Archivar Glitsch in Herrnhut meinen besten 
Dank dafür auszusprechen, dass er mir in der zuvorkom- 
mendsten und freundlichsten Weise die Benützung und Ver- 
öffentlichung der in Betracht kommenden Manuskripte ge- 
stattete. Zum andern will ich aber auch nicht vergessen, dem 
Herrn Prof. D. Kolde in Erlangen herzlichen Dank zu sagen, 
dass er mich auf dieses Archiv aufmerksam machte. Ueber- 
haupt habe ich in erster Linie auf seine Anregung hin die vor- 
liegende Arbeit geschrieben. 7 

Eine Geschichte des Pietismus in Bayreuth etwa in der 
Art von Kolbs Geschichte des Pietismus in Württemberg* 
ist gegenwärtig nicht möglich und wird vielleicht immer un- 
möglich bleiben. Die zahlreichen Streit- und Flugschriften, 
die als Quelle dafür zu dienen hätten, sind verloren: die 
siegende Orthodoxie hat sie vernichtet. Was ich ausser dem 
in Herrnhut befindlichen Material an gedruckten und unge- 
druckten Quellen auftreiben und benützen konnte, wird am 



6. Die wichtigsten Stücke folgen im Anhang dieser Arbeit. 

7. In dem Beitr. zur baier. Kirchengeschichte VIII, 266 ff. 
veröffentlichte H. Prof. Kolde „Vorläufiges" zur Geschichte des 
Pietismus in Franken. Auf seine Veranlassung und mit Zu- 
stimmung des Herrn Prof. Dr. Fester in Erlangen tibernahm ich 
es, diesen Gegenstand in meiner Dissertation zu bearbeiten, be- 
schränkte mich aber, um die Arbeit nicht übermässig aus- 
zudehnen, auf Bayreuth. 

8. Chr. Kolb, Die Anfänge des Pietismus und Separatismus 
in Württemberg. Württembergische Vierteljahrshefte für Landes- 
geachichte. N. F. IX. und X. Jahrg. 1900 und 1901 (separat 
erschienen, Stuttg. 1902;. 
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gehörigen Orte angegeben. Eine Anfrage bei dem Archiv 
des Waisenhauses zu Halle nach etwa vorhandenen Briefen 
und Aktenstücken hatte nur einen negativen Erfolg. 

So ist es vor der Hand nur möglich, die Geschichte des 
offiziellen Pietismus in Bayreuth zu schreiben; nur diese 
darf der Leser auf den folgenden Blättern suchen. 
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II. 

I 

I 

Die Anfänge der pietistischen Herrschaft 

in Bayreuth. 

In Bayreuth regierte seit 1712 der Markgraf Oeorg Wil- 
helm. Als er im Jahre 1726 starb, ohne männliche Nach- 
kommen zu hinterlassen, erbte Georg Friedrich Karl sein 
Land. Der neue Markgraf stammte aus einer Seitenlinie des 
Hauses, die ihren Ursprung auf Georg Albrecht zurückführte, 
den jüngeren Sohn des im Jahre 1655 verstorbenen Mark- 
grafen Christian. Georg Albrechts Sohn Christian Heinrich 
ist der Vater Georg Friedrich Karls, der durch seine Mutter 
Sophie Christiane mit dem frommen Geschlechte der Grafen 
von Castell verwandt war. Sophie Christiane war eine Tochter 
des Grafen Albrecht Friedrich von Wolfstein ; ihre Mutter 
Sophie Ludowica war eine geborene Gräfin vonCastell, deren 
Bruder in zweiter Ehe mit einer Tante des Grafen Zinzendorf, 
Dorothea Renata, vermählt war. 

Sophie Christiane, die Markgräfin, wie sie öfter genannt 
wird, war nach allem, was wir von ihr wissen, fromm im Sinne 
des Pietismus. Für ihren religiösen Eifer zeugt die Tatsache, 
dass sie für sich und ihre Bediente eine „Glaubenschallende 
und Himmelsteigende Herzensmusik" zusammentrug, ein Ge- 
sangbuch, in dem viele neue bis dahin ungedruckte Lieder 
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des hohen Adels gesammelt sind, während die in allen Ge- 
sangbüchern enthaltenen Lieder Luthers und der späteren 
geistlichen Dichter keine Aufnahme darin fanden. 1 In den 
pietistischen Kreisen stand die Markgräfin in hohem An- 
sehen. Gewiss war sie bemüht, ihre Söhne in ihrem Geiste 
zu erziehen. Wenigstens ist die zweifellos vorhandene 
pietistische Denkart ihres ältesten Sohnes Georg Friedrich 
Karl in ihren ersten Anfängen sicher auf den Einfluss der 
Mutter zurückzuführen. 

Ueber dessen Jugend wissen wir nicht allzuviel. 2 Er 
wurde am 19. Juni 1688 auf dem Wolfstein'schen Schloss zu 
Obersulzbürg in der Oberpfalz geboren. Die ersten Jahre der 
Kindheit verlebte er auf dem ansbachischen Schloss Schönberg 
bei Lauf. 1695 wurde er mit seinem ein Jahr jüngeren Bruder 
Albrecht Wolfgang auf Veranlassung des damaligen Kur- 
fürsten Friedrich von Brandenburg, späteren Königs Frie- 
drich I., einem Brandenburgischen Geheimrat 8 zur Erziehung 
übergeben. Ums Jahr 1701 unternahmen beide Prinzen eine 



1. Der Titel lautet: „Glauben-schallende und Himmel- 
steigende Herzens Music, bestehend in 1052 auserlesenen, mehren- 
teils neuen und von unterschiedlichen Autoren zusammen- 
getragenen Liedern . . . Nürnberg 1703." Goedeke, Grundriss 
zur Geschichte der deutschen Dichtung aus den Quellen. III, 323. 

2. Über Georg Friedrich Karl vgl. Archiv für Gesch. und 
Altertumskunde von Oberfranken VI, 2, 27 ff. Diese Darstellung 
ruht wesentlich (ausschliesslich?; auf einer nur handschriftlich 
vorhandenen Geschichte dieses Markgrafen, deren Verfasser bis 
jetzt nicht ermittelt ist. Das Manuskript befindet sich im Besitz 
des hist. Vereins für Oberfranken. Ausserdem vergi. die kurze 
Skizze in „J(ohann) E(rnst) T(eichmann), Hist. Beschreibung des 
alten Frauenklosters Himmelcron. Bayreuth 1739." S. 85 ff. 
(Bayreuther Kanzleibibliothek). Fester, die bayreuther Schwester 
Friedrich des Grossen. S. 65, 194 u. ö. 

3. Der Geheimrat und Landschaftsdirektor von Busch zu 
Bielefeld. 
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„Den andern besondern Onadenblick der Liebe Gottes 
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mal zum Heiligen Abendmahl gangen wäre. Es hätte 
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4. Johann von Masch, später ßegierungsprasident zu Kleve 

5. Das Bekenntnis bei Silchmüller, Erbauliches Denkniahl der 
letzten Stunden des weyland durchlauchtigsten Fürsten und 
•tterr«, Herrn Georg Friederich Carl . . . wieder abgedruckt bei 
Ochmann, Hist. Beschreibung des alten Frauencloaters Himmel- 
oron S. 10t ff. auf S. 107 f 
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Unterricht wäre er vornehmlich auf den Grund eines recht- 
schaffenen Christenthums geführet worden, und hätte er- 
kennen lernen, was für ein Unterschied zwischen dem Nah- 
men- und dem wahren Christenthum sey. Er wünschte nur, 
dass er in dem Stande der Unschuld blieben seyn möchte, in 
welchem er damahlen gewesen. Er wüste sich noch gar 
eigentlich zu erinnern, dass er damahls offt ge wünschet, dass 
ihn doch Gott nur gleich durch den Tod zu sich nehmen 
möchte, ob er schon noch bey jungen Jahren gewesen, in 
welchen sonst die Jugend am wenigsten zu sterben Lust hätte. 
Er aber hätte eine solche Freudigkeit zu Gott, und eine so 
brünstige Begierde nach dem Himmlischen in sich empfunden, 
dass ihm sein Leben mehr eine Last, als eine Lust gewesen 
wäre. 4 ' Den dritten Gnadenblick habe ihm Gott gegönnt, als 
er einige Monate vor seiner letzten Krankheit das heilige 
Abendmahl empfing. „Damahls hätte ihn Gott recht kräfftig 
versichert, dass er ihm gnädig sey, und ihm alle seine Sünden 
vergeben hätte. Und diese Versicherung Hesse Gott noch 
in seinem Hertzen beständig bleiben, dahero er auch dem 
Tode gantz getrost entgegen gienge." 

Wir mögen die hochgespannten Gefühle, die der Mark- 
graf in diesen Worten sich selbst zuschreibt, beurteilen wie 
wir wollen, so bleibt doch die Tatsache, dass er in seiner 
Erinnerung seinen Pietismus in die früheste Jugend zurück- 
führt, und dass er die Kräftigung und tiefere Begründung 
desselben während seines Aufenthaltes in Holland empfing. 

Es fehlte nicht viel, so wäre Georg Friedrich Karl die 
Bayreuther Erbschaft entgangen. Es war natürlich; dass die 
mächtigeren Vettern in Brandenburg-Preussen das kleine Land 
mit ihrem Gebiet zu vereinigen suchten. König Friedrich I. 
schlug Christian Heinrich, dem Vater Georg Friedrich Karls, 
vor, seine Erbansprüche auf Bayreuth gegen entsprechende 
Entschädigung an Preussen abzutreten. Christian Heinrich, 
der mit stetem Geldmangel zu kämpfen hatte, nahm den Vor- 
schlag an. Im Jahre 1703 verzichtete er auf Bayreuth zu 
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Gunsten Friedrichs. Dafür erhielt er von dem König das 
Schloss Weferlingen an der Aller und eine jährliche Pension. 
Die Söhne, Georg Friedrich Karl und Albrecht Wolfgang, wa- 
ren freilich mit diesem Vertrag nicht einverstanden. Aber als 
sie Miene machten, ihre Zustimmung zu verweigern, drohte der 
König, ihnen die zu ihren Reisen und Studien bisher gewährte 
Unterstützung zu entziehen. Es blieb ihnen nichts übrig, 
als 1704 gleich dem Vater auf ihre Ansprüche zu verzichten. 
Am 26. Mai 1708 starb Christian Heinrich in Weferlingen. 
Einige Jahre später, 1716, wurde jener Verzicht von 1703bezw. 
1704 von seinem Sohne Georg Friedrich Karl angefochten. 
Nach langen Unterhandlungen kam im Jahre 1722 ein Ver- 
gleich zu Stande zwischen ihm und seinen beiden jüngeren 
Brüdern einerseits, dem König Friedrich Wilhelm I. ander- 
seits : Gegen Rückzahlung der verbrauchten Weferlinger Ein- 
künfte verzichtete der König auf seine Rechte zu Gunsten der 
Bayreuther Prinzen. 1723 erhielt dieser Vergleich die kaiser- 
liche Bestätigung. Schon 3 Jahre später durfte Georg Frie- 
drich Karl die Früchte seiner Bemühungen ernten. Als der 
Markgraf Georg Wilhelm am 18. Dezember 1726 plötzlich 
starb, war er der Nachfolger. Am 22. Dezember hielt er seinen 
Einzug in seine neue Residenz Bayreuths 

Der Regierungsantritt des Markgrafen wurde in den 
pietistischen Kreisen mit Jubel begrüsst Sie betrachteten 
ihn völlig als einen der Ihrigen und dachten, es werde in 
Bayreuth ein neues Zion entstehen. Besonders Zinzendorf 
setzte grosse Hoffnungen auf den neuen Fürsten. Es ist 
bereits erwähnt, in welchem Verwandtschaftsverhältnis die 



6. Georg Friedrich Karl wohnte seit 1708 in Weferlingen, 
musste aber dieses Schloss verlassen, als er 1716 jenen früheren 
Verzicht anfocht. Nachdem er zuerst in Feucht, dann auf dem 
wolfsteinischen Schlosse Sulzbürg vorübergehend Unterkunft ge- 
funden hatte, liess er sich 1717 in frothenhurg a. d. Tauber 
nieder, wo er bis zur Übersiedelung nach Bayreuth blieb. 
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Mutter des Markgrafen und die Tante Zinzendorfs zu ein- 
ander standen. Wir wissen nicht, ob Zinzendorf den Mark- 
grafen bereits 1726 persönlich kannte. Wohl aber kannte er 
seit einigen Jahren des Markgrafen Mutter. Ende 1720 kam 
nämlich Zinzendorf nachCastell zum Besuch der verwittweten 
Gräfin, seiner Tante. Durch Krankheit wurde er genötigt, 
seinen ursprünglich nur auf etwa 8 Tage berechneten Auf- 
enthalt daselbst über zwei Monate auszudehnen. In dieser 
Zeit erlangte er „die ihm jederzeit sehr wichtig gebliebene 
Bekanntschaft" mit der Markgräfin, die sich gerade in Castell 
aufhielt. 7 Diese Verbindung zerriss nicht, als die Markgräfin 
im Jahre 1722 ihrer Tochter Sophie Magdalene, die 1721 
den frommen dänischen Kronprinzen, späteren König Chris- 
tian VI. geheiratet hatte, nach Kopenhagen folgte und nur 
noch vorübergehend nach Deutschland kam. 

Durch die Markgräfin wurde die Brücke geschlagen 
zwischen ihrem Sohn und dem Grafen von Herrnhut. Welch 
lebhaften Anteil Zinzendorf an den kirchlichen Verhältnissen 
in Bayreuth genommen hat, beweisen seine Briefe an den 
Markgrafen Georg Friedrich Karl, die leider nur in geringer 
Zahl und meist in mangelhaften Kopien erhalten sind, wäh- 
rend die Antworten des Markgrafen gänzlich fehlen. Daraus 
allein könnte man nicht ein einigermassen klares Bild von den 
damaligen Zuständen der Kirche in Bayreuth erhalten. Um 
so wertvoller sind die Nachrichten in dem Briefwechsel 
zwischen Zinzendorf und dem Bayreuther Hofprediger und 
Konsistorialrat Silchmüller. Obwohl kein Kind des Landes 
ist Silchmüller doch für die Geschichte des Bayreuther 
Pietismus von grösster Wichtigkeit. 

Johann Christoph Silchmüller 8 wurde am 2. August 1694 



7. Spangenberg, Leben Zinzendorfs S. 155 und Barthold, die 
Erweckten im protestantischen Deutschland in flaumers Historischem 
Taschenbuch 1853 S. 253. 

8. Die Biographischen Daten über Silchmüller bereite in 
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eine Vermutung. 1718 begleitete Silchmüller die beiden Prin- 
zen, nach Helmstedt, 1722 nach Genf. Als sie 1724 nach 
Deutschland und , zwar zunächst zu ihrem Bruder nach. 
Rothenburg zurückkehrten, kam auch Silchmüller mit ihnen 
dahjn. Aber seines Bleibens konnte, dort nicht sein. Er wäre 
dem von steter Oeldnpt bedrängten Georg Friedrich Karl 
nur zur Last gefallen. Die Markgräfin Sophie Christiane 
nahm sich seiner an und suchte ihm ein Unterkommen zu 
verschaffen. Von Kopenhagen schrieb sie an Zinzendorf, 
ob er. nicht Silchmüller bei sich aufnehmen könne, 10 Der 
Graf wollte den Wunsch der Markgräfin erfüllen. In seiner 
Antwort an Sophie Christiane erbot er sich, Silchmüller fijrs 
ersts freien Aufenthalt in Herrnhut zu gewähren und für 
seine weitere Beförderung Sorge zu tragen. Man sollte den- 
ken, dass Silchmüller, dem die Markgräfin von, Kopenhagen 
aus. des Grafen Schreiben im Auszug mitteilen Hess, mit 
beiden Händen zugegriffen hätte. Das war jedoch keineswegs 
der Fall. Vielmehr begab er sich im Herbst 1724 nach Mei- 
ningen, um Privatangelegenheiten zu besorgen. Im Januar 
1725 kam er von Meiningen nach Halle und besprach sich, mit 
A. H. Francke über seine Zukunft, besonders über Zinzen- 
dorfs Einladung. Francke war der Meinung, dass er nach ; 
seinen bisherigen Reisen sich etwas in Halle aufhalten solle, 
ehe er sich nach Herrnhut oder an sonst einen Ort wendete. 
Beim Abschied, musste er diesem seinem lieben geistlichen 
Vater versprechen, wenn möglich im Sommer wieder nach 
Halle zu kommen und sich etwa bis Michaeli oder auch länger 
dort aufzuhalten. Freilich. muss er bemerken: „meine eigene 
Mittel wollen solches ohne einige Beyhülffe unmüglich er- 
lauben." 11 

Inzwischen eröffnete sich ihm die Aussicht, in seiner 
Heimat eine Pfarrei zu erhalten. Es wird erzählt, 12 er sei 

10. Silchm. an Zinzd., 22. Okt. 1724. (Beitr. S. 1661). 

11. Silchm. an Zinzd., 16. Apr. 1726. (Beitr. S. 169.) 

12. Uuiversallexikon a. a. 0. 
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von Georg Friedrich Karl seinem Landesherrn, dem Herzog 
Ernst Ludwig von Meiningen, und von diesem vor seinem Ab- 
leben — er starb am 24. Nov. 1724 — dem Konsistorium 
empfohlen worden. Silchmüller selbst sagt, 13 dass der Mei- 
ninger Hof auf ihn aufmerksam wurde, vielleicht infolge 
jener Empfehlung; aber auch ohne diese wäre es nicht ver- 
wunderlich, da sein Bruder in Meiningen Superintendent war. 
Mehrmals musste er vor dem Hofe predigen. Trotzdem ging 
seine Hoffnung aus unbekannten Gründen nicht in Erfül- 
lung, obwohl ihm Beförderung in seiner Heimat zugesichert 
worden war. So begab er sich etliche Monate hernach wieder 
nach Halle. Er wurde hier Inspektor der lateinischen Schule 
des Waisenhauses und hielt daneben Vorlesungen, predigte 
und hielt öfters für Francke die Erbauungsstunden im Waisen- 
haus. 14 1726 wurde er Pastor an der Zuchthauskirche in Halle. 

Nach Herrnhut kam Silchmüller damals entweder gar 
nicht oder doch nur vorübergehend. Wir wissen nicht, ob er 
Zinzendorf bereits persönlich kannte. Da der Graf von 
1710—16 in Franckes Pädagogium erzogen wurde, ist dies 
leicht möglich. Der erste Brief Silchmüllers an Zinzendorf, 15 
in dem er für die ihm von dem Grafen zugedachte Wohltät 
dankt, erweckte jedoch nicht den Anschein, als ob ihn Herrn- 
hut besonders angezogen hätte. Auch in seinem zweiten Brief 
an Zinzendorf 1<; sucht er die Reise nach Herrnhut möglichst 
hinauszuschieben. 

Inzwischen war dem Zuchthausprediger von Halle der 
Weg nach Bayreuth geebnet worden. Hofprediger und Kon- 
sistorialrat in Bayreuth war seit 1718 der Magister Johann 



13. 16. April 1725 (ßeitr. S. 168). 

14. Diese Angabe des Uuiversallexikons über Vorlesungen 
Silchmüllers ist mit Vorsicht aufzunehmen. L. J. J. Lang a. a. 0. 
erwähnt davon nichts. 

15. Rothenburg a. d. Tauber, 22. Okt. 1724. (ßeitr. S. 166 f.). 

16. Meiningen, 16. Apr. 1725. (Beitr. S. 168.) 
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Qeorg Dieterich, 17 ein eifriger Lutheraner und entschiedener 
Gegner des Pietismus. Die pietistische Richtung des neuen 
Markgrafen war ihm offenbar unbequem. Als die Superin- 
tendentur Kulmbach erledigt wurde, bewarb er sich um diese 
Stelle, die ihm vom Markgrafen im März 1727 wirklich über- 
tragen wurde. Am 20. Nov. dieses Jahres verliess er Bay- 
reuth und siedelte nach Kulmbach über. An seiner Stelle rief 
Georg Friedrich Karl den ehemaligen Lehrer seiner Brüder 
Silchmüller nach Bayreuth ab Hofprediger, Beichtvater und 



17. Johann Georg Dieterich, geboren 14. Juli 1681 zu 
Schauenstein, besuchte die Schule zu Mönchberg, dann die 
Gymnasien zu Hof und Bayreuth, studierte von 1701 — 1704 in 
Wittenberg Theologie. Er wurde, nachdem er 4 Jahre Haus- 
lehrer gewesen, 1708 Rektor zu Wunsiedel, 1710 Professor am 
Bayreuther Gymnasium, 1715 Hofdiakonus, 1717 Konsistorial- 
assessor, 1718 Hofprediger und 1723 Konsistorialrat in Bayreuth. 
1727 ging er als Superintendent nach Kulrabach, wo er am 
4. Okt. 1740 starb. Als Gegner der Pietisten zeigt ihn seine 
gegen den gräflich Giech'schen Konsistorialrat Brendel in Thurnau 
gerichtete Schrift: Christiani Eusebii Sendschreiben oder schrifft- 
mässiges Bedencken über Gratiani Pantophili (d. i. eben Brendel) 
ohnlängst herausgegebene so genandte festgestellte Wahrheits- 
Gründe, die einige wahre allgemeine seeligmachende Religion 
betreffend . . . Zur Verteidigung der heilsamen Wahrheit auf 
Verlangen etlicher wahren Christen zum Druck überlassen . . . 
von Christophilo Philalethe. Gedruckt in Alethopoli, einer Stadt 
des rechtgläubigen Sions. 1712. 4°. Die Schrift in einem Band 
der Erlanger Bibliothek: „Commentationes in Gymnasio Baruthino 
publicatae" Vol. 8. — Über Dietrich vgl. Fikenscher, Gelehrtes 
Bayreuth H, 14 ff. und G. A. Ellrods Leichenrede, herausgegeben 
von Mag. Markus Friedrich Hedenus. Bayreuth 1742. In 
einem Konvolut „Commentationes in Gymnasio Baruthino 
publicatae" Vol. 10 der Erlanger Bibl. - Über Brendel vgl. 
Beiträge z. baier. Kirchengeschichte VHI, 270. Ritsehl, Gesch. 
des Pietismus II, 342 f. 
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Die Verhältnisse d.e ! ^ Residen2 " 18 
waren „ ich t allzuseh ; £^™" ,er » Bayreuth antraf, 
hervorzurufen. Die Zahl T f p g T Hoff ™ngen in ihm 
einmal sechs Seelen, wie us war ^ring, nicht 

'0. Febr. 1728 hervorgeht Um7n ^ an Mendorf vom 
Gegner, die es an Schmähung und 8 !"-?' ^ d,e Zahl 
■essen- Dagegen durfte fich Sn h** n""^" nicht feh, en 
Markgrafen erfreuen In dem « h "" der Gunst des 
d« letzten Stunden Georg Fh ^h Tf"*" » Denkm al 
müller von der ersten W , f* Karls " er2ah 't Silch- 
Vor dem KaminTt "end "?S der V"^™* 
bedenklichen Worte- Ich freu, , ****** 2U ihm 
Oott so gefüget, dass i „ ih „ 2U TO " H «*en, dass es 
Beicht-Vater annehmen, und Z ZZT^" U " d 
Sorgers anvertrauen kann Irl mt me,nes Seelen- 

Leben in der Welt De„„ h Ver ,? PreChe mir kei " '«"ges 
Chagrins, die 'ic ■ i m e 1^7^ Wide ™artigkeiL 
haben meine Kräfte ga ZZ ^" f ™ anstanden, 
hoffe zu Gott er werrf, h merck,,ch ^schwächet. Und ich 
Tod-Bette be ' y Z tnnTjT^ ? "* aUf 
meine Seele erretten und h ^ Dienst 0o « 
wird." Die Gunst des MT k ; r r m f St£rben ,ass en 
Hofprediger auf ihn LüZ ^ flUSS ' de " der 

aller Gegner Silchmüller 7 Fo,ge ' dass trotz 

spielte, ges be eu ™ * e ,b * (XTh ^ im Lande 
hertz noch immer g a J^l"™ * "'^ Serenissimi 
.elencket, und da ILZ d l e meZ ^ P -° n 
auf mich^u, und gehet mich schÄ 

2 a a h O. £ ^ ' Ma '' 1728 ^ S - 
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was etwas in Ecclesiasticis anzubringen hat oder sucht/' 21 
Die Schwiegertochter Georg Friedrich Karls, Friedrichs des 
Grossen geistreiche Schwester, sagt in ihren Memoiren von 
Süchmüller, den sie jedoch erst seit 1733 kannte: 22 „Les 
ecclesiastiques avoient pris beaucoup d'ascendant pendant 
le regne du feu Margrave; $f y avoit meme toute une secte, 
connue sous le nom de Pietistes, dont le chapelain du Mar- 
grave etoit le chef. Cet homme qui cachoit sous le masque 
de la devotion une ambition demesuree, jointe ä un espnt 
» d' intrigue, indisposait la commune contre nous." Mögen 
die sonstigen Angaben der Markgräfin vielfach nicht der 
Wirklichkeit entsprechen, was sie hier erzählt von der Herr- 
schaft Silchmüllers über ihren Schwiegervater ist unanfecht- 
bar. Der masslose Ehrgeiz widerspricht nicht dem Bilde des 
markgräflichen Beichtvaters, wie wir es aus seinen Briefen 
gewinnen. Ihre weiteren Bemerkungen über dessen grosses 
Ansehen bei dem dänischen Hofe, um dessen willen man ihn 
schonen musste, sind zu reduzieren. Nur bei der alten Mark- 
gräfin Sophie Christiane wird Süchmüller in grossem Ansehen 
gestanden haben. An ihr hatte er einen Rückhalt im Kampf 
für den Pietismus, ebenso wie an ihrem Verwandten, dem 
Grafen Zinzendorf. 

Zwischen diesem und Süchmüller hat offenbar damals 
eine Annäherung stattgefunden. Das gemeinsame Interesse 
an den Angelegenheiten in Bayreuth hat wohl die beiden zu- 
sammengeführt. Ihr Bund wurde in der Folgezeit befestigt 
und blieb bestehen, als die Hallenser, zu denen doch Süch- 
müller gehörte, um das Jahr 1732 dem Grafen Zinzendorf 
und seiner Gemeinde feindlich gegenübertraten.** Wenn wir 



21. Silchm. an Zinzend., Bayreuth 24. Nov. 1729. 
(Beitr. S. 185). 

22. Memoires de Frederique Sophie Wilhelmine, Margrave 
de Bareith. Brunswick 1845; II, 286. Deutsche Auegabe, 
Leipzig 1892, II, 212. 
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die Entwicklung des Pietismus in Bayreuth betrachten, be^ 
gegnet uns auf Schritt und Tritt, Silchmüllers Schatten ver- 
gleichbar, der Graf von Herrnhut. 

Schon in der zweiten Hälfte des November 1727 kam 
Zinzendorf über Jena, Salfeld und Hof nach Bayreuth. „Weil 
der Markgraf Georg Friedrich Karl an dem Tag seiner An* 
kunft nicht anwesend war, so besuchte Zinzendorf indessen 
den Hof prediger Silchmüller. Am folgenden Tage ward er 
nach Hofe geholt und der Markgraf unterhielt sich, nach der 
Tafel einige Stunden lang mit ihm." 24 

Im Februar 1728 kam David Nitschmann, der spätere 
Bischof der Brüdergemeinde, nach Bayreuth; Im Namen der 
mährischen Brüder sollte er „dem Herrn Hof prediger Silch- 
müller die Historie dieser mitten im Papsttum aufgestandenen 
Zeugen Jesu" überbringen, ein anderes Exemplar nebst 
einem Brief der Aeltesten von Herrnhut dem Markgrafen 
selbst. 25 AHein Nitschmann kam zur Unzeit. Der Besuch 
des Fürsten Hohenlohe von Weikersheim und seiner 
zweiten Gemahlin veranlasste den nach dem Muster des 
Soldatenkönigs Friedrich Wilhelm I. sonst puritanisch ein- 
fachen und sparsamen, besser geizigen Markgrafen, zu Ehren 
seiner Gäste eine Reihe von Festlichkeiten, Bällen und andern 
„Divertissemens" zu veranstalten: Die gesamte Hofgesell- 
schaft hüpfte wacker mit herum, trotz ihrer bisherigen Er- 
weckung, zur grossen Betrübnis der Markgräfin-Mutter, Silch- 
müllers und „des lieben mährischen Bruders." 26 Als Zinzen- 



23. G. Reichel, „Die Entstehung einer Zinzendorf feind- 
lichen Partei in Halle und Wernigerode" in Zeitschr. für 
Kirchengesch. XXIII (1902), 549 ff. 

24. Spangen berg S. 454 ff. 

25. Zinzd. an Gg. Friedr. Karl, Dresden 17. Ja». 172». ■ Die 
Ältestem von Herrnhut an Gg* Friedr. Karl,* Hetrnhut 17. Jan. 
1728 (Herrnh. Archiv, im folgenden abgekürzt: H. A.). 

26. Silehm, au Zinzd.,. 10. Febr. 1728. (Beitr. 8. 1W). 
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dorf durch Silchmüllers Brief und Nitschmanns Erzählung 
von diesen Vorgängen erfuhr, geriet er in heftige Erregung. 
Ohne die möglichen schlimmen Folgen zu bedenken, schrieb 
er einen leider nicht erhaltenen Brief, in dem er dem Mark- 
grafen heftige Vorwürfe machte. Das Unerwartete geschah: 
Der Markgraf nahm die heftigen Worte ruhig dahin. In 
Himmelcron, seinem Lieblingsaufenthalt, wohin er sich so- 
gleich nach der Abreise seiner hohenloheschen Gäste zurück- 
gezogen hatte, beauftragte er Silchmüller, den Brief Zinzen- 
dorfs zu beantworten, sein Verhalten zu erklären und zu ent- 
schuldigen. 27 Es heisst darin: „Serenissimus lassen Euer 
hochgräfl. Gnaden recht gnädig und freundlich durch mich 
grüssen, und versichern dass Ihnen dero Ermahnungs-Schrei- 
ben nicht missfallen, sondern Sie ihnen vielmehr dafür obli- 
giret wären und selbst hätten antworten wollen, wenn für der 
unendlichen Menge der Arbeit dazu hätten gelangen können. 
Sie versichern Euer Gnaden dass Sie an den vorgegangenen 
Lustbarkeiten keinen Gefallen hätten, solche aber par honneur 
um der Fremden willen hätten geschehen lassen müssen. 
Wären Sie alleine für sich, Uesen Sie solche wohl bleiben." 
Daneben Hess der Markgraf den Grafen doch wissen, dass 
es ihm „indifferent" sei, einem Balle beizuwohnen. Denn, 
das war seine Hauptentschuldigung, er und der Graf hätten 
zwar einen Zweck, „die Ehre Gottes und das Gute zu be- 
fördern", aber die Art und Weise, wie sie diesen Zweck zu 
erreichen suchten, sei verschieden. Fasst man den ganzen 
Brief an Zinzendorf, wie Silchmüller im Auftrag des Mark- 
grafen ihn schrieb, ins Auge, so ist es bei aller Höflichkeit 
doch eine entschiedene Ablehnung der Vorwürfe Zinzendorfs. 
Eine Verbeugung vor der Meinung des Grafen ; dann heisst 
es : aber das ist meine ebenso berechtigte Meinung. 

Wie wenig nachhaltigen Eindruck Zinzendorf auf den 
Markgrafen gemacht hatte, zeigte sich im Sommer des näm- 

27. Silchm. an Zinzd., 20. Mai 1728. (Beitr. S. 172 f.) 
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liehen Jahres 1728. Als verschiedene fürstliche Herrschaften 

wunde^thr 6 "' ,eWte " niCHt a " FestIichke «- Ve" 
Zahl der r ! W ' r V0 " der Absicht Zinzendorfs, die 

Grind H ^ Vermehren ' Aber er ha «* besonderen 
Grund dieses Mal seine Bedenken bei Seite zu schieben 

Am Sonnabend vor Pfingsten, 15. Mai 1728 kam der 

Schw des Markgrafen, Kronprinz Christian von" 

mark, mit semer Gemahlin nach Karlsbad, begrüsst von der 

Markgrafm-Mutter Sophie Christiane, die seit längerTzd 

m Deutschend weilte und sich bereits Montags vor Mmgste'n 

von H-mmelcron aus dahin begeben hatte. Der Mar£ 

sandte seinen Hofmarschall, um seinen Schwager und £ 

S2T z h IT üssen - Nach Pfin ^ en reiste - 

Karlsbad und lud s,e ein, ihn in Bayreuth zu besuchen. Zinzen- 

Das lt n - h BeSUChe deS k ™P™«chen Paares in Bayreuth. 
Oas sch.en ihm e.ne günstige Gelegenheit, wie er wünschte 
mit dem danischen Kronprinzen und seiner Gemahlin bekannr 

uZ n" " Seh ! n ' Weit Sie Sdnen Absie »t- be- 
züglich Danemarks entgegenkommen würden. Wenn er in 

Bayreuth während des Besuches den „Kavalier des Mark- 
grafen agieren" durfte,« konnte er unauffällig seinen Zweck 
erreichen. Allein in Bayreuth suchte sowohl Silchmüller als 
der Markgraf >hn fernzuhalten. Es wollte ja nicht nur Krön- 
pnnz und Kronprinzessin von Dänemark kommen, sondern 
auch des Markgrafen andere Schwester Sophie Karoline mit 
ihrem Gemahl, dem Fürsten Christian Albrecht von Ostfries- 
land und dessen Sohn erster Ehe Karl Ezard, und ausser ihnen 
die verwittwete Markgräfin von Ansbach; die alle damals in 
Karlsbad sich aufhielten. Darum fürchtete man in Bayreuth 
dass bei den unausbleiblichen Festen die Heftigkeit Zinzen- 
dorfs hervorbrechen würde. Man fürchtete seinen Mangel 
a n „Vor sichtigkeit und Behutsamkeit." Silchmüller musste 

28. Silchm. an Zinzd. 9. Juni 1728. (Beitr. S. 176). 
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in diesem Sinne an Zinzendorf schreiben 29 und ihm nahelegen, 
den Kronprinzen in Karlsbad zu besuchen und zu anderer 
Zeit nach Bayreuth zu kommen. Wollte er aber durchaus 
jetzt in Bayreuth den Kronprinzen sehen, so solle er seinen 
Besuch auf möglichst kurze Zeit beschränken. Zinzendorf 
Hess sich von dem einmal gefassten Plan nicht abbringen. 
Nach Karlsbad wollte er nicht.™ „Weil wegen sehr vieler 
Aufmerksamkeit des kayserlichen Hofes auf all meine De- 
marchen, mir ein Besuch in Carlsbad bedenklich geschienen, 
so resoluierte ich mich, solchen lieber in Bareith abzugeben." 
Was die Festlichkeiten in Bayreuth anlange, erklärte er, 
er habe „ursach zu glauben, dass diejenigen lustbarkeiten, 
welche Ihro Königl. hoheiten von Dennemark mit vergnügen 
annehmen könten." ihm „gleichfalls erträglich s ein würden." 
Silchmüller musste ihm mitteilen, das> am 29. Juni das kron- 
prinzliche Paar in Bayreuth eintreffen werde. 31 Zinzendorf 
ist dann doch nicht nach Bayreuth gekommen, trotzdem Kron- 
prinz und Kronprinzessin fast den ganzen Juli über in Bay- 
reuth weilten. Wir wissen nicht, warum er seinen hart- 
näckig festgehaltenen Plan doch nicht ausführte. Erst in 
Gera hat er den Kronprinzen, seine Gemahlin und deren 
Mutter gesprochen.^ Als er im August 1728 in Ebersdorf 
weilte, sandte er einen seiner Bedienten zu Silchmüller und 
Hess ihn bitten, zu ihm zu kommen. Aber der Hofprediger 
war gerade nicht zu Hause; die Zusammenkunft musste 
unterbleiben. 33 



29. 9. Juni 1728. (Beitr. S. 176 f.) 

30 Zinzd. an Silchra., ohne Datum: diesem Brief sind die 
iolgenden Citate entnommen. In Beitr. S. 178 ist der Anfang 
nur auszugsweise wiedergegeben. 

31. 29. Juni 1728. (Beitr. S. 180). 

32. Spangenberg, S. 499. 

33. Sophie Charlotte Silchmüller an Zinzendorf, 27. Aug 1728. 
(Be.träge S. ISO). Wo der Graf sich aufhielt, wird nicht gesagt; 
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Zeit S„"S? 0,'^""? r ,,eM der Mark ^' *' 

„„^ ^ , , *eizenstein, dem Hofpred teer Si'chmüliVr 

wand L W [r H ( t Dr ; r : eZ ° ,d); aber di£S War V- 
nie , hre 1 'f k , e,t , daChte er ' das Land » verfassen, 
«n ge Jahre ,m Ausland zu leben, um die Kosten der Hof 

Name.f eine IT» ^ « d - 

Namen e.nes Grafen von Lauenstein von Karlsbad ab Die 

- 'ra-sische »-dt Montpe.lier war das Ziel seine Re^ 

d a kt ZTl H ° f f 3t WUrdC ZUm * rösst ™ Teil ab^e 
dankt Am 21. November langte er in Montpellier an nicht 

UnfaV::.';: Fahf H f <~ «* 

Unfall erhrten zu haben : der ihn zu dem Bekenntnis ver- 

an asst haben soll: „Wenn ich hier umkomme, so geschieht 

und 7m T kh " abC treU,0S Land und Leu * verlassen 
und hdft nur Gott aus dieser Gefahr, so will ich sogleich zu 

Sk"ke Z h UrU ; M hren '' ^ WUrdC gerCttet - aber a « ^ 
Ruckkehr dachte er nicht. Den ganzen Winter blieb er „och 

zürS f- k"* ,! m Maf ' 729 kehrte er in sei « "-and 

zurück er begab s,ch direkt nach Himmelcron. Erst Ende 

des Jahres kam er nach Bayreuth. 

Auch während des Markgrafen Aufenthalt in Montpellier 

und wahrend seines zurückgezogenen Lebens in Himmelcron 
suchte Zmzendorf mit ihm in Verbindung zu bleiben. Als 
jedoch der Markgraf seine widerholten Briefe unbeantwortet 
hess, ubermannte ihn der Unwille. Als er im Oktober 1729 
nach Ebersdorf kam, schrieb er an den Markgrafen einen ziem- 
lich gereizten Brief.» „Die unterthänige Liebe zu Ew. Durchl. 

es heisst nur in der Nähe. Ich vermute Ebersdorf, weil er am 
Jo. August dort war. (Spangenberg 494). 
34. Ebersdorf, 15. Okt. 1729. (H. A.) 
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ist noch immer wie sie vor gewesen, ob es gleich nicht eben 
scheinet, als ob Ew. Durchl. die deroselben davon gebende 
Marquen in besondere Obacht nehmen/* Er erbietet sich, 
zu einer Besprechung zu dem Markgrafen zu kommen, die 
nach seiner Meinung nicht ohne Segen sein wird. Es scheint 
demnach, dass er die kirchlichen Angelegenheiten Bayreuths 
zur Sprache bringen wollte. Ist es dem Markgrafen aber nicht 
gefällig, seinen Besuch anzunehmen, „so lasse ich mir's auch 
recht seyn. Meine liebe und veneration für Euer Durchl. ist 
nicht wohl (zu) irren, denn sie hat sich meinem Gemüthe von 
einigen Jahren zu tieft eingepräget." Zinzendorfs Kommen 
wurde offenbar nicht gewünscht. Wenigstens hören wir nichts 
davon, dass er damals in Bayreuth war. Trotzdem musste 
der Graf sich bald darauf mit einer Bitte an Georg Friedrich 
Karl wenden. Es galt, dem aus Teschen in Schlesien ver- 
triebenen Pastor Johann Adam Steinmetz ein Unterkommen 
zu verschaffen. 35 

Bereits am 31. Dezember 1729 schreibt Zinzendorf an den 
Markgrafen, 36 „dass der grosse und wichtige Knecht Gottes 
Gottes Steinmetz, darvon Herr Silchmüller wird 
Nachricht geben können nach seiner jährigen sus- 
pention nächstens gar arrest zu vermuthen hat. 
Können Ew. Durchl. dieses wichtige Werkzeug; 
das bisher 100 000 Seelen geweidet hat, davon erretten, 
welches durch eine schleunige vocation in ein amt geschehen 
kann, so werden Sie eines Propheten lohn bekommen den 
ich Eu. hochfl. Durchl. aus untertäniger Liebe von hertzen 
gönne." Gleichzeitig richtete er an den allmächtigen Hof- 
prediger Silchmüller die Bitte, seinen Einfluss für Steinmetzens 
Berufung ins Bayreuthische aufzubieten. Am 14. Januar 1730 
fand Silchmüller Gelegenheit, mit dem Markgrafen in dieser 
Angelegenheit Rücksprache zu nehmen. Er bekam von ihm 



35. Vgl. Kolde, ßeitr. VITT, S. 273 ff. Ritschi. II, 471 ff. 

36. Zinzd. an Gg. Friedr. Karl, Herrnhut 31. Dez. 1729 (H. A.) 
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„alle erwünschte Versicherung, den theuren Herrn Stein- 
metzen nicht zu lassen." 37 Es war ein günstiger Zufall, dass 
im Lande gerade drei Superintenduren erledigt waren, die 
wichtigste darunter Neustadt an der Aisch, wo der bisherige 
Superintendent Wolfgang Christoph Räthel am 28. Juni 1729 
gestorben war. Silchmüller verfehlte nicht, Steinmetz für diese 
Stelle, die etwa 30 Diözesanen umfasste, nach Kräften zu 
empfehlen. Ehe er nach dem Befehl des Markgrafen den 
bezüglichen Brief Zinzendorfs den übrigen Mitgliedern des 
Konsistoriums mitteilte und sie um ihr Gutachten ersuchte, 
versicherte er sich der Zustimmung des Konsistorialpräsiden- 
ten, des Juristen Thomas. Wenn er nur diesen gewonnen, 
dann hatte er für das Outachten der drei übrigen, des General- 
superintendenten Hagen, des Archidiakonus Roth und des 
weltlichen Rates Lockel keine Sorge. Noch an demselben 
14. Januar wurden ihm die vier Gutachten zugestellt. Sie 
waren ohne Ausnahme seinem eigenen conform. Doch ver- 
zögerte sich die Ausfertigung der Berufung noch bis in die 
Mitte des Februar. Es erhob sich in Bayreuth noch Wider- 
spruch und „von wiedrig gesinnten gemachte Bedencklig- 
keiten." Silchmüller sah sich genötigt, an Walch in Jena und 
die theologische Fakultät in Halle zu schreiben und ein Zeug- 
nis zu verlangen, „dass an Herrn Steinmetzen Lehre und 
Leben keine Bedenklichkeiten vorwalteten." 38 Nachdem da- 
durch der Widerstand beseitigt war, wurde endlich am 13. 
Februar die Berufung Steinmetzens zur Neustadter Super- 
intendur ausgefertigt und abgesandt, in Abwesenheit Silch- 
müllers, der seit dem 19. Januar in Lichtenberg mit einem 
Hofrat die Untersuchung gegen einen grober Vergehen be- 
schuldigten Pfarrer betrieb und deshalb die letzten Steinmetz 



37. Silchm. an Zinzd., 14. Januar 1730. (Beitr. S. 185;. 

38. Es ist mir leider nicht gelungen, die beiden Gutachten 
zu finden. Sic sind vielleicht überhaupt nie gedruckt worden. 



- 30 - 



betreffenden Unterhandlungen mit Markgraf und Konsisto- 
rium schriftlich geführt hatte. 39 

Ehe diese frohe Kunde zu Zinzendorf gelangte, hatte er 
einen zweiten Brief an den Markgrafen gerichtet mit der Mit- 
teilung, dass Steinmetz jetzt im Stande sei, einem Ruf zu folgen, 
und dass der Kaiser es ihm gestatten werde. 40 Dieser Brief 
war überflüssig, da die Vokation bereits an Steinmetz er- 
gangen war. Gross war die Freude Zinzendorfs, als er er- 
fuhr, dass Steinmetz tatsächlich nach Neustadt berufen sei. 
„Ew. hochf. Durchl. geruhen nicht ungnädig zu nehmen, dass 
meine Dankbahrkeit gegen dero theuerste Persohn noch 
immer aufwaltet und ich den Herrn nicht satt bitten kann, 
Ew. Durchl. eines Propheten Lohn zu geben, weil sie einen 
Propheten in seinem Nahmen aufgenommen." Nicht minder 
gross war die Freude der alten Markgräfin in Kopenhagen 
und „andrer Kinder Gottes mehr." Zinzendorf empfahl dem 
Markgrafen auch Steinmetz' Kollegen, die Prediger Muth- 
mann und Sassadius, den Rektor Jerichovius und den eben- 
falls vertriebenen Pastor Sommer aus Diersdorf zu gelegent- 
licher Verwendung in seinem Land. 11 Steinmetz hatte gleich- 
zeitig noch einen zweiten Ruf erhalten. Er sollte General- 
superintendent in Magdeburg werden. 42 Er entschied sich 
doch, wie es auch Zinzendorf lebhaft wünschte, nach Neustadt 
an der Aisch zu gehen. 43 Es herrschte damals kein allzu gutes 
Einvernehmen zwischen ihm, dem Grafen Zinzendorf und der 
Herrnhuter Gemeinde. 14 Dennoch konnte Zinzendorf es nicht 

39. Silchm. an Zinzd. 14. Febr. 1730. (Beitr. S. 187). 

40. Zinzd. an Gg. Fricdr. Karl, Hermhut 19. Febr. 1730. 
(H. A.) 

41. Zinzd. an Gg. Friedr. Karl, Herrnhut 30. März 1730. 
(H. A.) 

42. Zinzd. an Silchm. 31. März 1730. (Beitr. S. 188). 

43. Steinmetz an Zinzd. Pölzig 19. Juni 1730. (H. A.) 

44. Steinmetz an Zinzd. Pölzig 19. Juni 1730. — Die Aeltesten 
von Herrnhut an Steinmetz, Herrnhut 3. Juni 1730. (H. A.) — 
Zinzd. an Silchm., o. D. 1730. (Beitr. S. 210), 
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unterlassen, ihm Erinnerungen zu geben „von dem was er 
etwa bey geseegneter führung seines Neustädtischen officii 
nöthig haben würde." 4,5 Wie weit es richtig ist, was Zinzen- 
dorf an Silchmüller schreibt, 4 * 5 dass Steinmetz „das ganze 
negotium verdächtig worden", da er gehört, dass Zinzen- 
dorf Mitunterhändler gewesen und dass dadurch seine Reso- 
lution und Antwort verzögert wurde, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Energisch zurückgewiesen wird von Steinmetz 
der Vorwurf, den man in Herrnhut und, wie es scheint, auch 
in andern erweckten Kreisen gegen ihn erhoben, er sei aus 
Herrschsucht nach Neustadt gegangen, „weil viele Capitu- 
laren dazu geschlagen seyn sollten." 45 

Am 9. Sonntag nach Trinitatis, 6. August 1730, hielt 
Steinmetz seine Antrittspredigt in Neustadt. 47 Sein Einzug 
bedeutete einen Sieg für Silchmüller und den Pietismus. 



45. Steinmetz an Zinzd., Pölzig 19. Juni 1730. (H. A.) 

46. Zinzd. a. Silchm., o. D. 1730. (Beitr. S. 210). 

47. Kolde Beitr. VIII, 277. 
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Curriculum vitae. 



Jakob Batteiger ist am 11. April 1877 zu Meckenheim, Bezirks- 
amts Neustadt a. d. Hardt, in der bayerischen Rheinpfalz geboren. 
Seine Eltern sind Jak. Batteiger, Lehrer in Meckenheim, u. Elisabeth 
geb. Scheid. Nachdem er die Volksschule seines Heimatsortes be- 
sucht, bezog er Herbst 1887 das humanistische Gymnasium zu Neu- 
stadt a. d. Hardt, aus dem er im Juli 1895 nach bestandener Reife- 
prüfung entlassen wurde. Im Herbst 1895 ging er nach der Universi- 
tät München, um Philosophie zu studieren, im Herbst 1896 aber nach 
der Universität Erlangen, um sein eigentliches Fachstudium, evange- 
lische Theologie, zu beginnen, das er im Wintersemester 1897-08 und 
im Sommersemester 1898 in Leipzig fortsetzte und vom Herbst 1898 
bis Juli 1899 in Erlangen beendigte. 

Im Oktober 1899 bestand er bei dem prot. Konsistorium zu 
Speyer a. Rh. die theologische Aufnahmsprüfung, war zwei Jahre 
Vikar in Walsheim bei Landau, erhielt aber im Jahre 1902 Urlaub, um 
sich auf die theologische Anstellungsprüfung vorzubereiten. Nachdem 
er im Oktober 1902 auch diese bestanden, bezog er Anfangs November 
desselben Jahres nochmals die Universität Erlangen zur Fortsetzung 
seiner Studien. 

Erlangen, im Mai 1903. 

Jakob Batteiger. 
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